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Syrien setzt auf Livni 
 
 
Damaskus spekuliert auf möglichen Friedensschluss mit 
Israel unter einer Ministerpräsidentin Tzipi Livni 
 
 
Nachdem der syrische Präsident Bashar 

al-Assad die Aufnahme direkter Frie-

densverhandlungen mit dem einstigen 

Erzfeind gefordert hatte, zog jetzt 

„Tishrin“, die staatliche Zeitung Syri-

ens, nach. In einem Leitartikel be-

zeichnete sie die neue Kadima-

Vorsitzende und aller Voraussicht nach 

nächste israelische Ministerpräsidentin 

Tzipi Livni als „Taube unter Falken“. Mit 

ihr könne der Frieden in der Region 

endlich ein Stück näher rücken. Die 

Botschaft aus Damaskus ist eindeutig: 

Das Tauwetter in den bilateralen Be-

ziehungen zu Israel soll andauern. 

 

Verwundert rieb sich Yossi Verter, ein Jour-

nalist der israelischen Zeitung „Haaretz“, 

über jüngste Signale aus Damaskus die Au-

gen. Es scheine, so schrieb er in Anspielung 

auf den Streit in der israelischen Regie-

rungskoalition, als ob es die neue Kadima-

Chefin Tzipi Livni leichter haben werde, eine 

„Koalition mit dem syrischen Präsidenten 

Bashar al-Assad“ zu formen als mit ihren 

„Kollegen daheim in Israel“.1  

 

Grund für diesen Kommentar waren die ein-

deutigen Avancen, welche die voll auf Re-

gierungslinie liegende staatliche syrische 

Zeitung „Tishrin“ der neuen starken Frau in 

Israel gemacht hatte. Neben der Tatsache, 

dass es sich bei Tzipi Livni um eine „Mos-

sad-Beauty“ handle, wisse Livni „ganz ge-

nau, was der Frieden fordert“ und verstehe, 

dass „die Rückgabe besetzter Gebiete an 

                                                     

1 

http://www.haaretz.com/hasen/spages/102

2874.html, Zugriff am 21. September 2008. 

ihre Eigentümer das Zauberwort ist, um den 

gerechten und umfassenden Frieden zu er-

reichen, auf den die Menschen in der Region 

hoffen“, schrieb das Blatt in seinem Leitarti-

kel vom 20. September 2008.2 Livni, welche 

die israelische Favoritin sei, um in den „Club 

der Premierminister“ aufgenommen zu wer-

den, bringe die notwendigen Qualifikationen 

für dieses Amt mit. Sie vereinige „alle Quali-

täten bisheriger israelischer Premierminister 

von David Ben Gurion bis hin zu Ehud Ol-

mert“ in sich und werde von internationalen 

Beobachtern als „Taube unter Falken“ gese-

hen.  

 

Ein Haar in der Friedens-Suppe fand „Tish-

rin“ dann aber doch. Wenn die wahrscheinli-

che nächste israelische Ministerpräsidentin 

Frieden wolle, müsse sie „ihre Verbrechen 

und die Verbrechen ihrer Familie bereuen“. 

Daraufhin folgte der Hinweis, dass Livnis 

Vater der operative Kopf der „Irgun Terror 

Gang“ gewesen sei, die vom späteren israe-

lischen Ministerpräsidenten Menachim Begin 

angeführt wurde. Trotzdem stünden die 

Chancen für einen Frieden unter einer Mini-

sterpräsidentin Tzipi Livni gut. „Wenn sie 

wirklich den Frieden sichern will, wird sie 

Frieden bekommen“, so die syrische Staats-

zeitung. 

 

Syrien lässt nicht locker und geht politisch 

erneut in die Offensive. Vor kurzem erst 

                                                     

2 Zitate Assads entnommen aus 

http://www.ynetnews.com/articles/0,7340,L

-3599409,00.html, Zugriff am 21. Septem-

ber 2008. 
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hatte Staatschef Bashar al-Assad bei einem 

Vierergipfel mit dem französischen Staats-

präsidenten Nicolas Sarkozy, dem türki-

schen Premierminister Recep Tayyib Erdo-

gan und dem Emir von Katar, Scheik Hamad 

bin Khalifa al-Thani, seinen Wunsch nach 

direkten Friedensverhandlungen mit Israel 

unter dessen nächstem Ministerpräsidenten 

zum Ausdruck gebracht. Gleichzeitig hatte 

Assad jedoch auch seine Bedingungen klar 

gemacht. So forderte er, der nächste israe-

lische Regierungschef werde sich an die Zu-

sagen des scheidenden Ministerpräsidenten 

Ehud Olmert halten, die dieser während der 

indirekten Verhandlungen gegeben habe. 

Besonders wichtig sei dabei die Bereitschaft 

Israels, sich „gänzlich von den besetzten 

Gebieten zurückzuziehen, um Frieden zu 

erreichen“.3 Als Bonbon für Nicolas Sarkozy 

erklärte der syrische Staatschef zudem, er 

wünsche, dass Frankreich die Schirmherr-

schaft über die Friedensverhandlungen ü-

bernehme, da es die „Lage in der Region 

anders als die USA“ verstehe. Klar sei auch, 

so Assad, dass die Verhandlungen erst auf-

genommen werden könnten, wenn „eine 

neue US-Regierung, die an den Friedens-

prozess glaubt“, die Amtsgeschäfte über-

nehme.  

 

Sowohl die Aussagen des syrischen Präsi-

denten als auch der Leitartikel von „Tishrin“ 

zeigen, dass Syrien sich von offizieller Seite 

ein Voranschreiten des Friedensprozesses 

mit Israel erhofft. Dies möchte das Land in 

einer Situation signalisieren, in der sich Is-

rael nach dem angekündigten Rücktritt von 

Ministerpräsident Ehud Olmert in einer poli-

tischen Umbruchphase befindet und in der 

Unklarheit über den künftigen außenpoliti-

schen Kurs des Landes herrscht. 

 

Die Signale, wie sich Jerusalem unter einer 

Ministerpräsidentin Livni gegenüber Syrien 

verhalten wird, sind innenpolitisch gerichtet 

und eher widersprüchlich. Einerseits hatte 

                                                     

3 http://www.free-syria.com/en/loadarticle 

.php?articleid=30505, Zugriff am 21. Sep-

tember 2008. 

 

Livni vor ihrer Wahl zur Kadima-Chefin er-

klärt, sie sehe „keine Notwendigkeit“, sich 

mit syrischen Repräsentanten zu treffen, 

falls Damaskus nicht die Lieferung von Waf-

fen an die libanesische Hizbullah-Miliz ein-

stelle.4 Es war darufhin sogar spekuliert 

worden, Livni könne die erst im Mai unter 

türkischer Vermittlung begonnenen indirek-

ten Friedensverhandlungen mit Syrien ab-

brechen. Andererseits jedoch erklärte der 

israelische Regierungssprecher Mark Regev, 

Israel hoffe trotz der Verschiebung einer 

Verghandlungsrunde drauf, dass die indirek-

ten Friedensverhandlungen weitergingen.5 

Bereits zuvor hatte die israelische Zeitung 

„Haaretz“ unter Berufung auf türkische 

Kreise berichtet, die indirekten Friedensver-

handlungen würden unter Tzipi Livni weiter-

gehen.6 Entsprechende Berichte der eng-

lischsprachigen türkischen Tageszeitung 

„Turkish Daily News“ seien zutreffend.  

 

Die syrisch-israelischen Beziehungen befin-

den sich derzeit an einem hoffnungsvollen 

Punkt, auch wenn die wahren Beweggründe 

für den syrischen „Friedens-Flirt“ weitge-

hend unbekannt bleiben. Ob Assad sich aus 

der außenpolitischen Isolation befreien und 

/ oder die innen- und außenpolitische 

Schwäche der Staaten in der Region für sei-

ne Zwecke ausnutzen will, lässt sich derzeit 

nicht genau klären. Es steht jedoch fest, 

dass die Aufnahme der indirekten Friedens-

verhandlungen im Mai als möglicher wichti-

ger Schritt auf dem Weg zum Frieden ge-

                                                     

4 http://www.telegraph.co.uk/news/world-

news/middleeast/israel/2909765/Tzipi-

Livni-is-preparing-to-end-talks-with-Syria-

if-she-becomes-Israels-new-prime-

minister.html, Zugriff am 21. September 

2008. 

5 http://www.asharq-

e.com/news.asp?section=1&id=14078, 

Zugriff am 21. September 2008. 

6 

http://www.haaretz.com/hasen/spages/102

2850.html, Zugriff am 21. September 2008. 
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wertet werden kann. Dass die syrische Re-

gierung jetzt offen fordert, direkte Friedens-

verhandlungen folgen zu lassen und durch 

ihre Propagandazeitung die wahrscheinliche 

nächste israelische Ministerpräsidentin zur 

geeigneten Verhandlungspartnerin erhebt, 

kann – trotz aller weiterhin bestehenden 

Hindernisse, Meinungsverschiedenheiten 

und undurchsichtigen Absichten von beiden 

Seiten - durchaus als historisch gewertet 

werden. Syrien jedenfalls will Herr des Ge-

schehens bleiben und nutzt seine Offensiv-

haltung, um regional und international die 

politischen Akteure in die Defensive zu 

drängen. 

 


